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				Karin Wimmer lebt mit ihrem Mann und ihrem Sohn in Niederösterreich. Seit sie denken kann, sind Bücher ihre treuen Begleiter und Freunde und schon im Teenageralter entdeckte sie auch das Schreiben für sich. Ihre Ideen kommen meist spontan aus alltäglichen Situationen und lassen sie dann nicht mehr los, bis sie sich an den Laptop setzt. Die Liebe spielt in ihren Romanen immer die Hauptrolle. Ihre eigene Leidenschaft gehört ihrer Familie, dem geschriebenen Wort und Schokolade – in etwa dieser Reihenfolge.

			
		

	

	
		

		
			Das Glück beginnt am Strand
In Romy Jensens Leben hat ihr Hotel Strandblick absolute Priorität. Auch wenn zwischen Buchungslage, Personalmangel und den kleinen Katastrophen des Alltags kaum Zeit für Romantik und Spaß bleibt. Bis Benito Mancuso, charmanter Headhunter mit italienischem Temperament, im Strandblick eincheckt und alles durcheinanderwirbelt.
Eigentlich wollte Ben nur seine Schwester besuchen – und nebenbei einen Barkeeper abwerben. Doch schon beim ersten Aufeinandertreffen fliegen zwischen ihm und Romy die Fetzen. Als das Hotel unverhofft auf seine Hilfe angewiesen ist, kommen sich die beiden näher als geplant. Zwischen Hafenfest, Leuchtturmspaziergängen und Sommerball wachsen Vertrauen und zarte Gefühle – doch sich zu verlieben kommt nicht in Frage. Oder?
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                Kapitel 1

            
            Romy

»Romy, ich flehe dich an, du musst mir irgendwie helfen!«
Die Stimme meiner Freundin Mariella klingt verzweifelt. Ich seufze und reibe mir mit der freien Hand über die Stirn, während das Buchungsprogramm startet.
»Das würde ich ja gerne, aber am Wochenende findet das Hafenfest statt. Du weißt doch, was hier los ist um diese Zeit.«
Meine Finger trommeln auf dem Schreibtisch, als ob sie den Computer damit anfeuern könnten.
»Mein Bruder sollte eigentlich erst nach dem Hafenfest eintrudeln, aber jetzt hat er beruflich in der Nähe zu tun und kommt schon heute. Lilly ist im L&P so voll, dass sie mir nur ihre eigene Couch anbieten konnte. Und das ist leider keine Option.«
Da gebe ich Mariella recht, denn neben Lilly wohnen auch noch ihr Mann Paul und ihre Kinder Lucy und Tim in der Wohnung, die an die Pension L&P angeschlossen ist.
»Und dein Sofa?«, schlage ich vor, denn auch mein Hotel ist schon lange ausgebucht.
»Bianca weckt nachts alle zwei Stunden das ganze Haus auf. Und während ich stille, ist Daniel damit beschäftigt, Leonard wieder zum Einschlafen zu bringen. Wir sind knapp vor dem Zusammenbrechen, da kann ich jetzt nicht auch noch meinen Bruder beherbergen. Romy, bitte!«
Mariellas Leben mit einem Baby und einem Kleinkind klingt nicht gerade beneidenswert. Das Programm ploppt endlich auf.
»Gib mir einen Moment! Ich verschaff mir mal einen Überblick.« Rasch fliegen meine Augen über die Buchungen. Manchmal ist es ein wenig wie Puzzeln oder Tetris spielen, die verschiedenen An- und Abreisen so in die Zimmerplanung einzubauen, dass eine möglichst lückenlose Belegung rauskommt. Doch rund um das Hafenfest sind die Zwischenräume verschwindend gering. Es sei denn…
»Wie lange bleibt er?«, erkundige ich mich und sie schnaubt.
»Auch da hat er sich bedeckt gehalten. Aber in zweieinhalb Wochen haben wir eine Besprechung wegen Biancas Taufe und da muss er dabei sein. Also vermute ich mal, dass er bis dahin bleiben wird.«
»Zweieinhalb Wochen«, murmle ich und überlege einen Moment. »Das Strandblick ist auch proppenvoll, ich habe nur noch meine größte Suite frei.«
»Gebucht!«, ruft Mariella schnell.
»Aber ich habe dir noch gar keinen Preis genannt«, mahne ich, doch sie unterbricht mich sofort.
»Wenn mein Herr Bruder glaubt, dass er in der buchungsstärksten Woche der ganzen Saison einfach so kurzfristig in Sterenholm aufschlagen kann, dann soll er auch die Geldbörse zücken«, faucht sie und ich blinzle überrascht, denn ihre Geschwister sind Mariella für gewöhnlich heilig. »Wie lange kann er in der Suite bleiben?«
»Sie ist frei, wir vermieten sie nicht oft, weil sie aufgrund ihrer Größe auch nicht billig ist. Ich habe schon Pläne, sie zu zwei kleineren Zimmern umzubauen.«
»Aber nicht in diesem Sommer«, unterbricht Mariella mich rasch. »Am besten verbringt Ben seinen ganzen Aufenthalt bei dir. Geht das?«
Im Zeichentrickfilm hätte ich wohl Dollarzeichen in den Augen. Das wird uns eine Menge Geld in die Kasse spülen.
»Gerne!« Meiner Stimme kann man meine Vorfreude auf den Geldsegen wohl anhören, denn Mariella lacht.
»Und für Biancas Taufe sind die Zimmer für meine Familie ohnehin schon reserviert, oder?«
Dieses Familienfest von Mariella und Daniel zu Ehren ihrer jüngsten Tochter ist ebenfalls nicht von schlechten Eltern, denn Mariellas italienischer Teil der Familie ist sehr umfangreich und reist komplett für ein verlängertes Wochenende an.
»Klar, das haben wir zusammen mit der Buchung der Feier erledigt. Da ist alles in trockenen Tüchern, mach dir mal keine Sorgen«, beruhige ich sie und höre ein Aufatmen.
»Danke, Romy, du hast was gut bei mir!«
Ich winke ab, obwohl sie es nicht sehen kann.
»Nicht dafür! Kommt doch mal wieder auf einen Mädels-Spa-Abend vorbei. Ich würde mich freuen!«
Mariella und ihre Freundinnen verbringen regelmäßig eine kleine Auszeit von Männern, Kindern und Jobs im Poolbereich meines Hotels. Sie entspannen, schwimmen, quatschen und trinken Himbeersekt. Und wenn ich Zeit habe, leiste ich ihnen ein wenig Gesellschaft.
»Das machen wir!«, verspricht sie.
Sie gibt mir noch die Daten ihres Bruders durch und wir verabschieden uns. Rasch trage ich alles im System ein und rufe beim Housekeeping an.
»Ja, Frau Jensen?«
Ich verdrehe die Augen.
»Nele, ich hab dir doch schon so oft gesagt, dass du mich Romy nennen sollst.«
»Aber Sie sind doch meine Chefin«, erwidert meine junge Auszubildende. Leider kann ich mich nach fünf Jahren ebenso wenig daran gewöhnen, jetzt Chefin zu sein, wie Nele sich seit Beginn ihrer Ausbildung überwinden kann, mich beim Vornamen zu nennen. Ich beschließe, ihren Einwand zu übergehen.
»Nele, ihr müsst bitte die Senior-Suite so schnell wie möglich bezugsfertig machen. Sie wurde für heute gebucht.«
»Machen wir, Frau Jensen… ich meine Romy.«
»Schon gut, Nele!«, zeige ich mich versöhnlich. »Danke! Bist du bereit für die Restaurant-Olympiade am Samstag?«
»Und wie! Peer und ich werden es den anderen zeigen«, verspricht sie kämpferisch.
»Davon bin ich überzeugt!« Ich lächle, denn sie gibt sich wirklich Mühe.
»Ich mach mich dann gleich an die Junior-Suite.«
»Senior, Nele!«, verbessere ich sie. »Die ganz große im obersten Stock.«
»Aber die war doch…«
»Ich weiß, Nele!«, unterbreche ich sie. »Doch jetzt ist sie eine Suite und wird vermietet, also richtet sie bitte her.«
»Sofort!«
Ich lege auf und kreise meinen Nacken. Das lange Sitzen am Schreibtisch ist nicht das Beste für meine Haltung. Ich sollte mir mal wieder eine Runde Schwimmen im Pool gönnen. Aber davor habe ich noch weiteren Papierkram zu erledigen. Unter anderem die Anmeldung der Teilnehmer für die Restaurant-Olympiade. Hierbei treten vier Zweierteams aus verschiedenen Beherbergungsbetrieben in mehreren Disziplinen gegeneinander an und werden von Jurys, die meist aus Gästen oder Mitgliedern der Stadtverwaltung bestehen, bewertet. Diese Wettbewerbe ziehen sich über mehrere Wochen und finden immer an den Wochenenden statt. Die Teams, die jeweils aus einer Frau und einem Mann bestehen, sammeln Punkte für ihren Betrieb und der Gewinner wird im nächsten Jahr auf allen Werbemitteln der Restaurant-Olympiade gratis genannt. Da sich diese Veranstaltung schon weit herumgesprochen hat, bedeutet das, Plakate und Schaltungen in verschiedenen Zeitungen und Internetpräsenzen sowie Radiospots. Im Vorjahr war sogar eine regionale Nachrichtensendung vor Ort, die einen Fernsehbeitrag gedreht hat. Diese kostenlose Werbung könnte das Strandblick dringend gebrauchen. Vor zwei Jahren hat ein Sturm einen unserer alten Bäume entwurzelt, der leider auf die Schwimmhalle gefallen ist. Erhebliche Sanierungsmaßnahmen waren nötig, um den Spa-Bereich wieder öffnen zu können. Und die haben ein großes Loch in mein Budget gerissen– gerade, als ich den Kopf wieder etwas über Wasser hatte. Auch wenn die Buchungslage in diesem Sommer wirklich gut aussieht, hoffe ich, dass meine Mannschaft sich bei der Restaurant-Olympiade ins Zeug legt.
»Nele und Peer, Melissa und Marc, Linda und Lorenz und Finja und Erik«, murmle ich die Teams, während ich die Namen in eine Mail tippe. Jedes Jahr suche ich Freiwillige unter meinen Mitarbeitenden, die das Hotel Strandblick vertreten wollen. Die junge Nele war die Erste, die sich gemeldet hat, und mit ihr unser Mann für die Instandhaltung. Peer ist meine Allroundkraft. Neben Wartungsarbeiten aller Art hält er auch den Garten in Schuss und kümmert sich um unsere Poollandschaft. Melissa hat die Rezeption fest im Griff und behält auch bei schwierigen Kundinnen und Kunden immer die Ruhe. Ihr Partner bei der Olympiade ist unser Barkeeper Marc, der beim Frühstück im Service hilft und abends unseren Bar-Bereich mit seinem Charme bestens versorgt. Linda hat als Serviceleitung stets den Überblick, während Küchenchef Lorenz mich immer wieder mit seiner Kreativität verblüfft. Das letzte Team bilden Masseurin Finja und unser Mann für die Zahlen, Erik, der die Buchhaltung des Strandblick im Auge behält.
»Ich glaube, das könnte etwas werden dieses Jahr!«
Fröhlich gehe ich einige Zeit später an die Rezeption zu Melissa und sehe nach dem Rechten.
»Bis auf Herrn Mancuso sind alle Gäste schon eingetroffen, aber er hat auch sehr spontan gebucht«, teilt sie mir mit.
»Ja, er ist Mariellas Bruder und kommt überraschend nach Sterenholm. Vielleicht hat seine Anreise etwas länger gedauert. Gib der Abendschicht Bescheid, dass er noch erwartet wird. Ist Nele mit der Suite fertig geworden?«
Melissa nickt.
»Es hat uns gewundert, dass du sie vermietet hast«, meint sie dann vorsichtig.
»Warum? Sie ist ein Zimmer wie jedes andere.«
Das ist sie nicht. Melissa weiß das und ich weiß, dass sie es weiß. Aber sie nickt nur und lässt das Thema auf sich beruhen.
»Die Suite ist fertig.«
»Perfekt! Richte Nele meinen Dank aus für die schnelle Arbeit.«
Es ist Abend geworden und die Gäste bevölkern langsam den Speisesaal. Zeit, mich umzuziehen und als Gastgeberin beim Essen die neuen Gäste zu begrüßen. Das mache ich, seit mir das Hotel gehört, um eine familiäre Atmosphäre zu schaffen. Manche Unterkünfte tun das durch ihre heimelige Größe, doch das Strandblick ist von gemütlich klein und kuschelig weit entfernt. Es ist keine Pension mehr, wie das L&P von Lilly und Paul, meinen Nachbarn auf der anderen Seite der Düne. Mit sechzig Zimmern, einem großen Veranstaltungsraum für Hochzeiten und andere Feiern, einem Spa-Bereich mit Pool, Sauna, Massagen und Kosmetik, einer großen, teils überdachten Terrasse und dem breitesten Strandabschnitt direkt vor der Haustür sind wir eines der führenden Gästehäuser hier in Sterenholm. Die Kleinstadt an der Ostsee ist durch ihre vielen Sonnenstunden und eine warme Meeresströmung bei Urlauberinnen und Urlaubern sehr beliebt und hat doch von ihrem Charme dadurch nichts eingebüßt. Die Touristinnen und Touristen reisen als Fremde an, aber fahren als Freunde. Und die meisten kommen wieder. Um dafür zu sorgen, dass sie auch bei ihrer Rückkehr im Strandblick absteigen, schlendere ich jeden Abend durch den Speisesaal, begrüße neue Gäste, heiße Stammkundinnen und Stammkunden herzlich willkommen, gebe Ausflugstipps, beantworte Fragen und verabschiede jene, die ihr letztes Abendessen vor der Heimreise genießen. Melissa druckt mir dafür täglich eine Liste mit den nötigen Infos aus. Sie ist ein Schatz und ich bin froh, sie hier an meiner Seite zu haben. Nicht nur als Mitarbeiterin, denn inzwischen sind wir auch Freundinnen geworden.
Und so drehe ich auch heute meine Runden und frage, ob das Essen schmeckt, was für den nächsten Tag geplant ist und wie das Zimmer gefällt. Die Stimmung ist heiter und ich schaue noch in der Küche vorbei, wie es hier läuft. Wie immer verlasse ich diese mit einem gut gefüllten Teller, denn Lorenz und seine Crew achten darauf, dass ich nicht vergesse zu essen. Nach einer schnellen Mahlzeit im Büro mache ich noch einen Abstecher in die Bar, denn Marc muss mir morgen früh die Bestellung der Spirituosen und Weine auf den Schreibtisch legen und ich möchte ihn daran erinnern. Derzeit ist es ruhig, denn das Abendessen ist noch in vollem Gang, aber diejenigen, die das Haus nicht mehr verlassen wollen, werden auf kurz oder lang hier landen. Ein Gast sitzt jedoch schon bei Marc am Tresen und unterhält sich angeregt mit ihm. Ich setze ein freundliches Lächeln auf, das jedoch von den Worten, die ich beim Näherkommen höre, von meinen Lippen gewischt wird.
»… und das Gehalt ist um einiges höher als üblich. Über die Kündigungsfrist müssen Sie sich keine Sorgen machen. Das ist nichts, was wir nicht mit Geld regeln können. Sobald Sie den neuen Vertrag unterschreiben, können Sie hier Ihre Koffer packen. Unser Auftraggeber stellt Ihnen eine Wohnung zur Verfügung oder ein Mitarbeiterzimmer im Hotel, wenn Sie das bevorzugen. Wir können gerne die Einzelheiten…«
»Darf ich erfahren, was hier los ist?«, frage ich mit scharfem Ton, als ich meine Sprache wiedergefunden habe. Marc sieht mich ertappt an, doch sein dunkelhaariger Gast dreht sich gelassen auf dem Barhocker herum. Grüne Augen mustern mich interessiert von oben bis unten und auf dem Gesicht, das eine gerade Nase und eine ausgeprägte Kieferpartie zieren, zeigt sich unter dem Dreitagebart ein Lächeln.
»Ich bespreche mit Herrn Lampe gerade etwas Berufliches. Kann ich Ihnen helfen?« Er klingt wie die Ruhe in Person, während ich ihm am liebsten aus dem Stand an die Gurgel springen möchte.
»Herr Lampe hat bereits einen Job, falls Ihnen das entgangen ist«, fauche ich.
»Und er macht ihn ganz hervorragend, deshalb sind wir ja auf ihn aufmerksam geworden. Nun möchten wir ihm eine Veränderung anbieten, die für alle Seiten von Vorteil wäre.« Es sind leere Floskeln und er hat sie sicher schon hundertmal heruntergeleiert. Denn so abgeklärt, wie dieser Typ wirkt, wirbt er nicht zum ersten Mal einen Mitarbeitenden eines Hotels ab.
Marc sieht mir meine Wut wohl an und hebt beschwichtigend die Hände.
»Romy, ich habe mich nicht nach einem neuen Arbeitsplatz umgesehen und ich werde das Angebot von Herrn Mancuso auch nicht annehmen.«
Ich will ihm eben ein dankbares Lächeln zuwerfen, da sickern seine Worte vollständig zu mir durch und meine Augen heften sich auf mein Gegenüber.
»Mancuso? Benito Mancuso?«
Er nickt und streckt mir die Hand zum Gruß entgegen, doch ich stemme meine in die Hüften und baue mich in voller Größe vor ihm auf.
»Du bist also der Bruder von Mariella, die mich heute Mittag flehend und bettelnd angerufen hat, dass ich dir mein letztes verbliebenes Zimmer vermiete. Und das ist der Dank dafür?«
Benito Mancuso nimmt, ohne mit der Wimper zu zucken, hin, dass ich zum Du übergegangen bin.
»Für das Zimmer bezahle ich, so wie jeder andere Gast auch, und zwar nicht zu knapp, wenn ich mich recht erinnere«, hält er dagegen. »Es ist dein Job, Zimmer zu vermieten, und meiner ist es, unseren Auftraggebern die passenden Mitarbeitenden zu suchen. Wir haben von Herrn Lampe gehört, unser Kunde wünscht ihn sich für seine Bar und hier bin ich.«
Entrüstet schnappe ich nach Luft.
»Ohne Rücksicht auf Verluste, ohne nachzudenken, was das für die anderen Hotels bedeuten kann?« Ich fasse es nicht, wie man so skrupellos sein kann. Mein Gegenüber zuckt mit den Schultern.
»So ist der Markt! Jedem steht es frei, mein Angebot anzunehmen oder abzulehnen.«
Wut kocht ungebremst in mir hoch. Meine Augen werden zu Schlitzen, als ich noch einen Schritt auf ihn zumache. So nahe komme ich meinen Gästen für gewöhnlich nicht, aber bei Benito Mancuso ist es mir gerade egal, ob ich ihm zu nahe trete, denn was ich ihm jetzt zischend an den Kopf schleudere, geht niemanden sonst etwas an.
»Wenn du nicht Mariellas Bruder wärst und ich nicht genau wüsste, dass in ganz Sterenholm wegen des Hafenfests kein einziges Bett mehr frei ist, würde ich dich sofort aus meinem Hotel werfen! Aber Mariella ist meine Freundin und hat mit zwei kleinen Kindern zu Hause genug zu tun, um sich auch noch um die Unterbringung ihres arroganten und überheblichen Bruders zu kümmern. Aber versuch noch ein einziges Mal, einen meiner Mitarbeitenden abzuwerben, und ich setze dich eigenhändig vor die Tür. Dann kannst du die Nacht in einem der Strandkörbe verbringen.«
Mit diesen Worten drehe ich mich auf dem Absatzum und verlasse die Bar.

        
	

	
	
            
                Kapitel 2

            
            Ben

Ich sehe der blonden Frau nach, die offensichtlich die Inhaberin des Hotels Strandblick ist. Zu meiner Schande habe ich die Hintergrundrecherche zum derzeitigen Arbeitgeber unseres Wunschkandidaten diesmal nicht besonders gründlich gemacht, sodass ich von ihrem jungen Alter überrascht bin. Auf schwindelerregenden High Heels stürmt sie aus der Bar, die Hände zu Fäusten geballt. Ihre Körpersprache verrät mir, dass sie sich gerade selbst mit aller Kraft davon abhält, mir in ihrem eigenen Hotel eine filmreife Szene zu machen. Es wäre nicht die erste, die ich erlebe, denn Arbeitgeber sind selten davon begeistert, dass man ihre besten Mitarbeiter abwirbt. Aber ich muss zugeben, dass mich das Feuer in ihren Augen fasziniert hat, da sie sonst wie der Inbegriff der kühlen, norddeutschen Schönheit wirkt. Das blonde Haar ist zu einem kinnlangen, fransigen Bob geschnitten, ihre Augen sind blau wie der Himmel über der Ostsee und ihre Figur zierlich. Doch die scheinbare Zerbrechlichkeit täuscht, wie ich eben am eigenen Leib gespürt habe. Ihr Temperament ist beeindruckend– und das sage ich als Italiener mit drei Schwestern, einer sehr willensstarken Mutter und einer Nonna, die immer noch der General der gesamten Großfamilie ist.
»Darf ich Ihnen noch etwas zu trinken bringen?«, fragt mich nun Marc Lampe– der Grund, aus dem ich eigentlich hier sitze. »Sie sehen aus, als könnten Sie noch etwas vertragen.«
Ich lache leise und wehre ab.
»Danke, aber ich führe meine geschäftlichen Gespräche grundsätzlich nüchtern. Und eine kleine Auseinandersetzung mit einem Arbeitgeber gehört in meiner Sparte zum Berufsrisiko.« Mein Gegenüber lächelt mich wissend an.
»Das mag sein, aber Romy ist ein eigenes Kaliber.«
Oh ja, das ist mir aufgefallen– nicht, dass ich das je zugeben würde. Aber ich bewege mich auf dünnem Eis, wenn ich vermeiden will, tatsächlich am Strand nächtigen zu müssen. Denn ich zweifle keinen Augenblick daran, dass sie mich ohne mit der Wimper zu zucken vor die Tür setzen würde. Trotzdem bleibe ich auf Kurs.
»Lassen wir uns davon nicht ablenken. Wir sprachen eben über Ihre Unterbringung.«
Der Barkeeper lacht.
»Wir sprachen über gar nichts. Ich werde das Strandblick nicht verlassen.«
Auch das habe ich schon oft gehört. Möglicherweise pure Verhandlungstaktik, vielleicht braucht er aber nur einen Schubs in die richtige Richtung.
»Herr Lampe, sagen Sie mir, wie wir die Bedingungen verändern müssen, damit unser Angebot Ihnen zusagt. Nizza ist ein traumhafter Fleck Erde und würde sich in Ihrem Lebenslauf hervorragend machen. Vielleicht kann ich eine Unterkunft in Strandnähe für Sie organisieren.«
Herr Lampe schüttelt den Kopf.
»Falls es Ihnen nicht aufgefallen ist: Ich wohne bereits in Strandnähe.«
Mit einer wegwerfenden Geste wische ich sein Argument vom Tisch.
»Aber die Ostsee lässt sich doch nicht mit der Côte d’Azur vergleichen.«
Er nickt.
»Da haben Sie recht!«
Ein harter Brocken, das muss man ihm lassen.
»Wenn es um das Gehalt geht…«
Er stoppt mich mit einer Handbewegung.
»Herr Mancuso!« Seine Stimme ist eindringlich. »Ich will nicht Ihre Zeit verschwenden, deshalb sage ich es ganz eindeutig: Ich werde Romy und das Strandblick nicht im Stich lassen. Danke für Ihr Angebot, es schmeichelt mir, aber nein danke!«
Ich sehe in das entschlossene Gesicht und seine Augen verraten es mir: Dieser Mitarbeiter ist durch und durch loyal, sein Nein endgültig. Man muss wissen, wann man verloren hat. Ich nehme seine Worte mit einem kurzen Nicken zur Kenntnis.
»Dann nehme ich jetzt doch einen Drink!«
Er lächelt und reicht mir die Karte.
»Willkommen in der Strandblick-Bar!«

Zwei Cocktails später rolle ich meinen Koffer durch die Tür meines Zimmers. Da mein Flug Verspätung hatte und auch der Verkehr vom Flughafen nach Sterenholm fürchterlich war, habe ich direkt nach meiner Ankunft das Gespräch mit Herrn Lampe gesucht. Ich wollte ihn möglichst allein erwischen. Dass uns allerdings seine aktuelle Chefin so früh stört, war nicht vorgesehen. Für gewöhnlich warte ich bis zum Dienstende der gewünschten Mitarbeiter oder fange sie noch vor Arbeitsbeginn ab. Heute erschien mir die leere Bar ein geeigneter Ort. Aber ganz nach Murphys Gesetz ist alles schiefgelaufen, was nur schiefgehen konnte.
Achtlos lasse ich mein Gepäck im Raum stehen und sehe mich um. Das ist kein Zimmer, das ist eine Wohnung! Ich gehe von Raum zu Raum und mein Verdacht erhärtet sich. Es ist nicht die Größe selbst, sondern die Raumaufteilung, die anders ist als in üblichen Suiten. Vom geräumigen Vorraum kommt man in einen kleinen Flur, von dem ein großes Wohnzimmer mit Balkon, zwei Schlafzimmer, ein begehbarer Kleiderschrank, ein Badezimmer, eine Toilette und ein Essbereich abgehen. Es fehlt nur noch eine Küche, dann kann eine dreiköpfige Familie hier bequem leben. Wer baut so etwas in einem Hotel an der Ostsee? Das Haus erscheint mir ansonsten nicht so exklusiv, dass eine so geräumige Suite hier Standard wäre. Ist das etwa die Wohnung von Frau Jensen, die sie Mariella zuliebe mir überlassen hat? Zumindest weiß ich jetzt, weshalb ich für diese Bleibe so eine hohe Summe zahle. Ich öffne die Balkontür und trete hinaus. Unter mir erstreckt sich der Strand und die Ostsee begrüßt mich mit leisem Rauschen. Die Ellenbögen auf die Brüstung gestützt, reibe ich mit den Händen über das Gesicht. Es war ein verdammt anstrengender Tag. Heute Morgen bin ich erst in Nizza angekommen und nach dem Meeting mit dem Hotelchef, der Herrn Lampe abwerben möchte, saß ich schon wieder im Flugzeug. Vielleicht hätte ich mir mehr Zeit nehmen sollen, um erst die Lage auszukundschaften und über Frau Jensen und ihren Betrieb etwas mehr Infos einzuholen. Aber ich war voreilig und bin auf die Schnauze gefallen. Anscheinend bin ich wirklich urlaubsreif, denn so ein Anfängerfehler unterläuft mir normalerweise nicht. Seufzend gehe ich wieder hinein, hole den Laptop aus meinem Gepäck und setze mich damit an den Esstisch. Die Mail an meinen Chef, dass ich leider keinen Erfolg hatte, wird auf wenig Begeisterung stoßen. Doch als ich sie abgeschickt habe, lehne ich mich erleichtert in dem bequemen Sessel zurück. Nun kommt der angenehme Teil meines Aufenthalts in Sterenholm und ich freue mich schon auf meine Schwester und ihre Familie.
Ein leises Klopfen an der Tür reißt mich aus meinen Gedanken. Hat Frau Jensen es sich doch noch überlegt und will mich sofort rausschmeißen? Einen Moment lang überlege ich, nicht zu öffnen, dann rufe ich mich zur Ordnung. Ich habe noch keinen Konflikt gescheut.
Vor der Tür steht eine junge Frau in Rock und Bluse mit einem Namensschild des Hotels.
»Guten Abend, Herr Mancuso«, begrüßt sie mich freundlich. »Mein Name ist Nele, unsere Serviceleiterin schickt mich. Sie haben durch Ihre späte Anreise das Abendessen versäumt. Sollen wir Ihnen noch einen Imbiss aufs Zimmer bringen, bevor unsere Küche schließt?«
Sie streckt mir eine Karte entgegen, die ich verblüfft entgegennehme.
»Das ist aber sehr zuvorkommend«, bringe ich hervor und merke, wie mein Magen sich tatsächlich bemerkbar macht.
»Ja, Linda sagt, ein verhungerter Gast gibt keine gute Werbung ab.« Die Worte purzeln so schnell aus ihrem Mund, dass sie sich erschrocken die Hand davor schlägt. Unweigerlich muss ich lachen.
»Da ist schon was dran«, gebe ich zu.
Nele räuspert sich.
»Unser Küchenchef lässt ausrichten, er kann auch gerne noch einen gebratenen Kabeljau mit Kartoffeln für Sie zubereiten. Der ist nicht in der Karte zu finden«, fügt sie nun wieder professionell hinzu.
»Das klingt doch sehr gut. Den nehme ich bitte«, gebe ich meine Bestellung auf und bin froh über die Abwechslung. Roomservice-Karten gleichen einander ansonsten sehr. »Soll ich nach unten kommen oder wird der Essbereich schon für morgen gedeckt?«
Nele blinzelt. Offenbar ist sie überrascht, dass ich die internen Abläufe eines Hotels so gut kenne.
»Gerne bringen wir Ihnen das Essen aufs Zimmer, wenn Ihnen das recht ist.«
Ich nicke und bedanke mich.
Eine Stunde später sinke ich satt und zufrieden in die Kissen. Das Gericht war ausgezeichnet und ich fühle, wie die Anspannung der Arbeit langsam von mir abfällt und sich stattdessen Urlaubsgefühl breitmacht.

        
	

	
	
            
                Kapitel 3

            
            Romy

»Guten Morgen, Peer!«, grüße ich meinen Mitarbeiter freundlich und lege mein Handtuch auf einen der Liegestühle ab.
»Moin, Romy! So früh schon in den Schwimmsachen?« Wie immer trägt der junge Mann ein breites Grinsen auf seinem Gesicht. Seit er hier arbeitet, habe ich ihn noch nie schlecht gelaunt erlebt.
»Störe ich, oder bist du hier fertig?«, will ich wissen, denn eigentlich ist der Spa-Bereich noch geschlossen. Da ich aber ungern schwimme, während sich Gäste hier tummeln, nutze ich den Pool meist noch vor dem Frühstück.
»Alles gut, Romy! Zieh nur deine Bahnen, ich bin hier durch.« Grüßend hebt er die Hand und lässt mich allein.
Ich atme tief ein und hechte mit einem gekonnten Kopfsprung ins Wasser. Routiniert kraule ich einige Längen, dann gehe ich über zum Brustschwimmen, ehe ich mich auf den Rücken lege und treiben lasse. Gerade, als ich das Becken verlasse, öffnet sich die Tür. Vermutlich Peer, der noch etwas vergessen hat, doch ein anderer Mann steht vor mir.
»Guten Morgen«, grüßt Benito Mancuso mich mit einem breiten Grinsen.
»Guten Morgen.« Sogar ich selbst höre, dass meine Stimme kühl, um nicht zu sagen frostig, klingt. »Der Spa-Bereich ist für Gäste erst ab zehn Uhr geöffnet.«
Er sieht sich um und entdeckt den entsprechenden Hinweis an der Tür, durch die er eben gekommen ist.
»Oh, sorry! Davor ist der Pool wohl für die Chefin reserviert«, meint er mit einem Lächeln. Ich greife nach meinem Handtuch und trockne mich schweigend ab.
»Ich fürchte, wir hatten gestern einen sehr schlechten Start«, gibt er zu und ich ziehe die Augenbrauen hoch, denn das ist wohl die Untertreibung des Jahres.
»Sie wollten hinter meinem Rücken einen meiner Mitarbeiter abwerben. Dafür würden mir ein paar blumigere Ausdrücke einfallen als schlechter Start«, bemerke ich spitz und schlüpfe in den Bademantel.
»Waren wir nicht gestern schon beim Du?« In seinen grünen Augen liegt ein Lächeln, das mich jedoch kalt lässt.
»Ein unprofessioneller Fehler meinerseits in der Hitze des Gefechts«, relativiere ich meine versehentliche Vertraulichkeit des Vortags.
»Von meiner Seite her kann dieser Fehler ruhig beibehalten werden.« Seine Stimme klingt schmeichelnd.
»Wir sollten unsere Fehler besser beide nicht wiederholen«, warne ich ihn scharf.
Er hebt die Hände, als hätte ich ihn mit einer Waffe bedroht.
»Mein Job ist erledigt, wenn auch erfolglos. Ab heute habe ich Urlaub«, versichert er mir.
Mir fällt ein Felsbrocken vom Herzen, da Marc offenbar tatsächlich abgelehnt hat. Meine Erleichterung lasse ich mir natürlich nicht anmerken.
»Dann wünsche ich Ihnen einen schönen Aufenthalt, Herr Mancuso!«, erwidere ich professionell und wende mich zum Gehen.
»Übrigens danke für den Zimmerservice gestern«, fügt er noch schnell hinzu und ich drehe mich wieder um.
»Davon wusste ich nichts, das muss unsere Restaurantchefin entschieden haben. Zimmerservice ist im Strandblick eigentlich nicht üblich.«
Er nickt und ich muss zugeben, dass ihm das Lächeln steht.
»Ja, ich weiß. Aber ein verhungernder Gast ist nun mal keine gute Werbung, wie Nele gestern meinte.«
Die ungefilterten Worte meiner Auszubildenden bringen mich ungewollt zum Lachen, doch ich fange mich schnell wieder.
»Schönen Tag noch!«
Damit lasse ich ihn stehen und mache mich fertig für die Arbeit.

Beim Frühstück sehe ich nach dem Rechten und bespreche mit Linda die Tischordnung für den Abend. Heute wird es knifflig, da wir bis zum letzten Zimmer ausgebucht sind und noch zusätzliche Reservierungen fürs Abendessen von auswärtigen Gästen haben. Aber gemeinsam finden wir eine Lösung, sodass alle untergebracht werden können. Als ich gerade den Frühstücksraum verlassen will, entdecke ich Benito Mancuso an Tisch zwei. In hellen Chinoshorts und dunkelblauem Leinenhemd wirkt er nun wirklich wie ein Urlauber.Auch er sieht mich und winkt mir mit einem Lächeln zu. Und dann nimmt das Schicksal seinen Lauf. Denn Nele wollte ihm eben eine kleine Karaffe Orangensaft auf den Tisch stellen. Sein Winken schlägt ihr das Glasgefäß aus der Hand, das krachend auf die Tischkante knallt. Aber statt zurückzuzucken, greift Nele reflexartig zu und wie in Zeitlupe sehe ich, wie sich ihre Hände um die scharfkantigen Scherben schließen.
»Nele!«, entfährt es mir entsetzt, doch da fließt schon das Blut. Ich eile zu ihr, schnappe mir eine der bereitliegenden Stoffservietten und drücke sie auf die stark blutende Wunde. Benito Mancuso ist erschrocken aufgesprungen und greift nach seinem Handy, mit dem er einen Krankenwagen ruft. Während ich Nele in mein Büro bringe, höre ich, dass Linda die Lage im Speisesaal im Griff hat und sich schon jemand um die Beseitigung des Chaos aus Orangensaft, Glas und Blut kümmert. Ich verfrachte Nele vorsichtig auf den Besucherstuhl vor meinem Schreibtisch. Ehe ich noch etwas sagen kann, höre ich schon eine Stimme hinter mir.
»Lass mich sehen, ob noch Scherben in der Wunde sind.«
Benito ist mir ganz selbstverständlich gefolgt. Ich möchte ihn anschreien, weil er an allem schuld ist, aber dann atme ich tief durch. Ein Streit hilft Nele jetzt nicht und sein Einwand ist berechtigt, also löse ich den provisorischen Verband vorsichtig. Benito nimmt behutsam Neles Hand, ehe er nickt und die Serviette wieder auf die Verletzung drückt.
»Sieht sauber aus, aber ich schätze, dass es genäht werden muss.«
Ich schnaube.
»Hast du Medizin studiert?«
Ungerührt von meinem bissigen Ton schüttelt er den Kopf.
»Nein, aber ich habe kleinere Geschwister, die ständig Verletzungen hatten. Ich glaube, Matteo wurde mindestens zehnmal genäht. Da habe ich schon einiges gesehen.«
Nele wird blass. Offenbar ist sie in diesem Bereich nicht so hartgesotten wie unser Gast.
»Komm, trink einen Schluck!« Ich reiche ihr ein Glas Wasser, das auf meinem Schreibtisch für mich bereitsteht. Sie nimmt es dankbar an, da höre ich schon die Stimmen der Rettungssanitäter. Auch diese kontrollieren die Wunde, verbinden sie notdürftig und bestätigen Benitos Vermutung, dass sie genäht werden muss. Dann nehmen sie Nele mit ins Krankenhaus.
»Na toll!«, murre ich mit einem Seitenblick auf Benito, als wir schließlich allein im Büro sind. »Gestern willst du meinen Barkeeper abwerben und heute ist meine Auszubildende dank deines Zutuns für einige Zeit arbeitsunfähig. Was kommt morgen? Brennst du mit meiner Rezeptionistin durch?«
Er lacht humorlos auf.
»Keine Sorge, das wird niemals passieren.« So wie er es sagt, hat seine Aussage nichts mit Melissa zu tun. Doch ehe ich lange darüber nachdenken kann, lächelt er mich an. »Aber schön, dass wir nun doch wieder beim Du angekommen sind.«
Er streckt mir die Hand entgegen.
»Ben!«
Ich zögere einen Moment, dann gebe ich nach. Es wäre eigenartig, ihn zu siezen, wenn ich ihn zufällig in Sterenholm mit Mariella gemeinsam treffe. Und dieses Hin und Her ist kindisch.
»Romy!«
Wir schütteln einander kurz die Hand.
»Sehr erfreut!«
Ich rolle mit den Augen.
»Erfreut wäre ich, wenn ich einen Ersatz für Nele hätte. Im Service können wir ihren Ausfall kompensieren, aber im Housekeeping arbeitet sie inzwischen selbstständig und da wird sie uns sehr fehlen.« Fieberhaft überlege ich, wo ich auf die Schnelle jemanden finde, denn mit einem komplett ausgebuchten Haus brauche ich alle Zimmermädchen, die verfügbar sind. Da räuspert sich Ben.
»Also… ich könnte einspringen«, bietet er an und ich lache schallend. Der smarte Geschäftsmann im Putzdienst ist ein lächerlicher Gedanke.
»Du? Hast du schon mal einen Staubsauger bedient?«
Er hebt eine Augenbraue und legt den Kopf etwas schief.
»Zuhause mussten wir unsere Zimmer immer selbst aufräumen, also ja.«
»Trotzdem, geht es nicht!«, beharre ich. »Du bist Gast hier! Außerdem würde es viel zu lange dauern, dich einzuarbeiten.«
Er überlegt einen Moment.
»Nele und ich könnten im Team arbeiten, sobald sie sich von dem Schrecken erholt hat. Sie leitet mich an und ich führe aus, was sie nicht kann.«
Ich werfe ihm einen misstrauischen Blick zu, doch er erwidert ihn offen und ungerührt. Es ist sein Ernst und ich blinzle.
»Ich kann dich hier nicht einfach anstellen.«
»Musst du ja nicht.« Er zuckt mit den Schultern. »Von Bezahlung war nie die Rede, also ist es keine Schwarzarbeit. Ich bin schuld, dass Nele nicht arbeiten kann, also helfe ich.«
Prüfend sehe ich ihn an.
»Das würdest du tun?«
Er hebt den rechten Zeigefinger.
»Bevor ich zustimme, hab ich noch eine Frage: Muss ich in Uniform putzen?« Er zwinkert mir zu und ich kann mir ein Schmunzeln nicht verkneifen.
»Selbstverständlich! Ganz klassisch…« Ich mache eine dramatische Pause. »Schwarze Hose, schwarzes Shirt.«
»Großer Straußenfeder-Staubwedel?«
»Ich werde sehen, ob ich einen auftreiben kann.«
Ben lacht.
»Wann fang ich an?«
Ich überlege einen Augenblick, aber sein Vorschlag klingt machbar und ist sicher leichter umzusetzen, als mitten in der Hauptsaison eine Aushilfe zu kriegen. Also gebe ich nach.
»Komm morgen nach dem Frühstück zu mir ins Büro. Ich kläre alles mit Nele.«
Er salutiert und geht dann mit einem Zwinkern. Was bleibt, ist ein mulmiges Gefühl, da Ben und ich in nächster Zeit noch einiges miteinander zu tun haben werden. Auf was habe ich mich da nur eingelassen?

        
	

	
	
            
                Kapitel 4

            
            Ben

Etwas nervös mache ich mich am nächsten Morgen auf den Weg in Romys Büro. Mit jeder Stunde erscheint mir meine Idee verrückter. Beim gestrigen Wiedersehen mit meiner Schwester und ihrer Familie habe ich es nicht gewagt, das zu erwähnen. Mariella und ich haben einander lange nicht gesehen und ich habe meine große Schwester vermisst. Bei ihrem letzten Besuch auf Sizilien war ich beruflich unterwegs und konnte nicht kommen, was mir unsere Nonna immer noch regelmäßig vorwirft. Sie mag nach außen hart wirken, aber nichts berührt sie mehr, als ihre ganze Familie gleichzeitig unter ihrem Dach bewirten zu können. Vor allem ihre jüngste Urenkelin Bianca kennenzulernen, hat sie Erzählungen zufolge vom Hausdrachen in ein Schmusekätzchen verwandelt– Matteos Worte, nicht meine, ich würde es nicht mal wagen, so über meine Großmutter zu denken. Als ältester männlicher Enkel hat sie immer schon besonders hohe Erwartungen an mich gestellt, genau wie meine Mutter. Es war meine Aufgabe, bald zu heiraten und für die nächste Generation von Mancusos zu sorgen. Die Trennung von meiner Exfreundin war folglich ein schwerer Schlag für Mamma und Nonna. Aber da Mariella und Daniel sich bei ihrer Hochzeit für den Nachnamen meiner Schwester entschieden haben und folglich auch Leonard und Bianca Mancuso heißen, hat das ein wenig den Erwartungsdruck von mir genommen. Mariella und ich waren schon immer ein tolles Team und füreinander da. Uns trennen nur etwas mehr als zwei Jahre. Vier Jahre nach mir wurde Alessandra geboren, dicht gefolgt von Francesca und als Nesthäkchen unser Bruder Matteo. Ich liebe alle meine Geschwister, aber Mariella und mich hat seit frühester Kindheit etwas Besonderes verbunden. So war ich auch fast kritischer als unser Vater, als sie ihren heutigen Mann Daniel zum ersten Mal mit nach Sizilien gebracht hat. Inzwischen ist er aber auch voll in die Familie aufgenommen, sogar unsere Nonna spricht nur in höchsten Tönen von ihrem Schwiegerenkel, dem sie anfangs das Leben schwer gemacht hat. Mein heutiges Vorhaben würde sie allerdings in Lachanfälle ausbrechen lassen. Benito Mancuso als Zimmermädchen!
Ich atme tief durch, ehe ich an die Tür von Romys Büro klopfe.
»Herein!«, kommt es laut und deutlich zurück. Als ich die Tür öffne, sitzt Nele schon auf einem der Besucherstühle. Sie ist immer noch blass und ihre rechte Hand ist mit einem dicken Verband versehen. Damit kann sie keine Tätigkeiten ausführen.
»Guten Morgen! Wie geht es dir?«, wende ich mich sofort an sie. Ein tapferes Lächeln kommt zurück.
»Es tut kaum mehr weh und Sehnen wurden auch nicht verletzt.« Ich atme auf. »Aber ich falle für mindestens zehn Tage aus.« Ihre Stimme ist kleinlaut, als müsse sie sich dafür entschuldigen, doch Romy schüttelt energisch den Kopf.
»Mach dir darüber keine Gedanken, Nele! Du schonst dich und siehst zu, dass deine Hand wieder ganz heilt.«
Ich nehme neben ihr Platz und sehe sie aufmunternd an.
»Hat Romy, also Frau Jensen, schon erzählt, dass ich helfen möchte?«
Nele nickt mit einem Grinsen.
»Romy meinte, ich darf Sie jetzt zehn Tage herumkommandieren und Sie tun alles, was ich sage.«
Romy gluckst, verbeißt sich aber ein Lachen. Ich werfe ihr einen fragenden Seitenblick zu.
»Soso, das ist ja spannend formuliert.« Dann wende ich mich wieder an Nele. »Aber ja, im Grunde war es so gemeint. Du sagst, was zu tun ist, ich ersetze deine Hand. Wäre das für dich okay?«
Sie nickt.
»Sicher!«
Romy wirkt erleichtert und wendet sich an mich.
»Ich habe dir schon Arbeitskleidung in die Umkleide legen lassen, die Größe müsste passen. Nele zeigt dir, wo du dich umziehen kannst, und dann könnt ihr loslegen.«
Aber Nele bewegt sich nicht von der Stelle und nagt an ihrer Unterlippe.
»Bedrückt dich noch was, Nele?«, fragt Romy einfühlsam. Neben der feurigen Seite, die sie mir an der Bar gezeigt hat, ist die sanfte Art, die sie schon seit gestern gegenüber Nele an den Tag legt, ein faszinierendes Pendant. Romy ist eine toughe Geschäftsfrau, das schreit schon ihr ganzes Auftreten mit dem akkurat geschnittenen und stets top frisierten Bob, der geschmackvollen Kleidung und dem wachen Blick aus eisblauen Augen, dem kaum etwas entgeht. Aber in Momenten wie diesem zeigt sie, dass noch viel mehr in ihr steckt– eine gefühlvolle Frau mit Empathie und Herz.
Die Auszubildende nickt.
»Was ist mit der Restaurant-Olympiade?« Ihre Stimme ist mehr ein Flüstern, ihr Blick traurig.
»Oh…« Auch Romy wirkt nun nachdenklich. »Ich darf im laufenden Wettbewerb niemanden austauschen, außer während der Olympiade passiert ein Unfall. Und du bist bei der ersten Disziplin noch nicht wieder fit. Ich fürchte, es muss jemand anderes statt dir nominiert werden.«
Ich verstehe nur Bahnhof, doch Nele lässt den Kopf hängen.
»Du trittst dann nächstes Jahr für uns an, okay?« Romy streicht ihr sanft über die Schulter und Nele nickt.

Auf dem Weg zur Umkleide frage ich Nele, was eine Restaurant-Olympiade ist, und sie erklärt mir die Gästeanimation, die sich über den ganzen Sommer erstreckt, ganz genau. Es wäre ihr so wichtig gewesen, für das Strandblick ins Rennen zu gehen und ich werde das Gefühl nicht los, dass sie nicht nur ihren Ausbildungsbetrieb vertreten und sich als vollwertige Mitarbeiterin etablieren wollte, sondern dass ihr Enthusiasmus auch ein kleines Bisschen mit ihrem potenziellen Teampartner Peer zu tun hat.
»Aber nächstes Wochenende startet das Volleyballturnier und das schaffe ich mit meiner Verletzung auf keinen Fall«, gibt sie Romy recht. Bedrückt seufzt sie und während ich mich umziehe, plagt mich einmal mehr das schlechte Gewissen.
»Nele, es tut mir sehr leid, dass ich dir die Karaffe aus der Hand geschlagen habe«, sage ich, als wir die Treppe hochgehen, um die ersten Zimmer zu reinigen.
Überrascht blickt sie auf.
»Aber es ist doch nicht Ihre Schuld, dass ich blöde Kuh hinterhergreife und mich schneide.«
Ich seufze und schenke ihr ein dankbares Lächeln.
»Das sieht Romy leider anders.« Nun beiße ich mir auf die Lippe, da mir dieser Satz herausgerutscht ist, obwohl ich das Thema Nele gegenüber gar nicht ansprechen wollte. Doch die junge Frau schüttelt den Kopf.
»Aber Romy ist doch nie nachtragend.«
Ich hebe die Augenbrauen. Da würde ich jetzt mal das Gegenteil behaupten. Oder liegt es wirklich nur an mir? Nele jedenfalls schwärmt weiter.
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